
Was ist nur aus ihnen geworden! 

68er-Typologie

(Keine) Gnade für die 68er 
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Vierzig Jahre sind ver-
gangen, seit die Welt von 

kuriosen Gestalten überflu-
tet wurde. In jeder dunklen 

Ecke, in jedem kleinen Pärk-
lein machte sich der süsse 
Duft von Marihuana breit. 

Die Zeit der Hippies war 
angebrochen. 

Was aber wurde aus diesen 
Typen mit ihren langen Haa-
ren und den dreckigen Füs-
sen? Der ‹Nebelspalter› hat 
zwei Individuen aus dieser 

Zeit begleitet und zeigt, wie 
sie damals waren und wie 

sie heute sind.

Früher:
Hans wurde von allen nur «Hasch» ge-
nannt. Ständig zugedröhnt schlug er 
bewusst im falschen Takt auf 
seine Trommeln. Er wollte 
damit auf kümmerliche 
Weise auf die Missstän-
de in der scheinbar per-
fekten Konsumgesell-
schaft aufmerksam 
machen. Dazu gehörte 
auch seine Abneigung ge-
gen Duschen und Zähne-
putzen. Die Reinlichkeits-Fa-
natiker waren für ihn alle Nazis, 
denn die Säuberung des Körpers er-
innerte ihn an den Holocaust. Die 
Einzigen jedoch, die auf sein Ge-
trommel und seinen Geruch auf-
merksam wurden, waren die Po-
lizisten, deren Zellen er daraufhin 
sein zweites Zuhause nennen 
durfte.

Heute:
Mittlerweile rührt Hans nur noch die Wer-
betrommel. Als Marketingchef 
wirbt er heute fl eissig für Hygie-
neprodukte. Früher ging es ihm 
darum, die andere Seite der 
Realität kennenzulernen. Fi-
nanziell völlig abgebrannt be-
schloss er dann, auch mal die 
andere Seite der Gesellschaft zu 
erfahren. Er lernte, wieder in 
ganzen Sätzen zu spre-
chen und andere Leu-
te für seine Ideen zu 
überzeugen. Das tat 
er so erfolgreich, dass 
er sich einen Psychi-
ater leisten konnte, 
um seine Vergangen-
heit zu verdrängen. Sein 
Körper umgibt sich jetzt 
nur noch mit dem süssen 
Duft des Geldes.
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Früher:
Die freie Liebe tat es Flora be-
sonders an in den Hippiejah-
ren. So wurde sie kurzer-
hand zu «Flower» und 
vögelte sich durch die Bet-
ten der Nation, im Glauben, 
den Frieden auf Erden damit 
herstellen zu können. Man-
cher Mann musste hin-
nehmen, dass die fried-
liche Zeit nur begrenzt 
war und sich Flower 
bereits auf den nächs-
ten setzte. Ihr schöner 
Körper und das hübsche 
Gesicht machten sie zu 
einer der erfolgreichsten 
Peace-Workerinnen. Fe-
minismus bedeutete für 
sie, dass sie beim Ge-
schlechtsakt auch mal oben 
sein durfte.

Heute:
Leider vergass Flower, oder Flöri, wie sie 
heute genannt wird, dass Frieden ge-

schützt zu geniessen ist. Als Mut-
ter von sechs Kindern, deren 
Väter wohl aus allen Konti-
nenten stammen (wenn man 
die Antarktis als Kontinent 
zählt, denn ein Kind watschelt 

wie ein Pinguin), hatte sie alle 
Hände voll zu tun. Feminismus ist 

für sie nun die Ausrottung jeglicher 
Weichteile, die durch Berührung 

hart wie Stahl werden können. 
Sie regt sich besonders über 
die jungen Mädchen auf, die in 
ihren knappen Stofffetzen durch 

die Strassen gehen. Für Flöri 
sind das alles Schlampen, denn 

schliesslich wollen die nur Sex. 
«Wir wollten das zwar auch», 
sagt Flöri, «jedoch hatte unser 
Sex eine Botschaft.»

Ja, was war drunter?

Unter den Talaren

Eine signifikante Einstimmung 
für die 68er-Bewegung gab es 
schon am 9. November 1967 an 
der Universität Hamburg. Es ge-
schah am helllichten Tag. 

Im voll besetzten Audimax wurden die 
beiden Magnifizenzen bei der Rektorats-
übergabe in Ratlosigkeit versetzt. Als sie 
nämlich gemessenen 
Schrittes mit feier-
lich-ernsten Ge-
sichtern eine Trep-
pe hinuntergingen, 
sprangen zwei Stu-
denten vor die Pro-
zession und entfal-
teten sogleich ein Transparent, auf dem es 
deutsch und deutlich hiess: «Unter den 
Talaren – der Muff von 1000 Jahren». 

Die Würdenträger sahen nicht, was ih-
nen – in doppelter Hinsicht – «vorgehal-
ten» wurde, die Pressefotografen dagegen 
hatten schnell die Gunst des Augenblicks 
begriffen.

Das Ergebnis der Sondierung der un-
appetitlichen Verhältnisse unter den Ta-
laren wurde zum Kernsatz der 68er-Bewe-
gung, die sich länderübergreifend 
ausbreitete: Europas Studenten probten 
den Aufstand.

Überall spürte man die verschiedensten 
penetranten, modrigen Gerüche unter 
den Talaren, vor allem stockkonservatives 
Denken und verkalkte Sozialstrukturen. In 
Deutschland fanden sich zudem noch Re-
likte der Nazi-Wahnvorstellung vom tau-
sendjährigen Braunen Reich.

Die 68er von einst sind heute im Ren-
tenalter und immer noch ein Feindbild 
der Ultrarechten. Doch trotz einiger über-
zogener Reaktionen damals brauchen sie 
nicht im Zorn zurückzublicken, denn sie 
stellten infrage, was bisher als unantast-
bar festgefahren galt und erreichten eine 
von ihnen herbeigesehnte Umwälzung 
der gesamten Gesellschaft. 

So wirkten die Studentenunruhen 1968 
wie ein frischer Ozon, der den abgestan-
denen Wohlfühlmief unter den Talaren 
nachhaltig vertrieb.

Joachim Martens




